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Kirchenrecht und Kommunikative Theologie

Anfragen an eine mögliche Annäherung im Thcologietrciben'

Von Matthias Scharer

Dcr durch die Festschrift gcchrtc O. Univ.-Prof. em. Dr. Johannes Mühlstei­
gcr SJ hat über Jahre das Fach Kirchenrccht an einem eigenständigen Institut
der Universitiit Innsbruck betrieben und das Institut geleitet. Im Zuge der Um­
s trukturierung der Theologischen Fakultüt — zunächst von elf auf fünf und
numnchr auf vier' Institute — wurde das Kirchcnrccht auf eigenen AVunsch der
Praktischcn Theologie zugeordnet. Dies hat zur Folge, dass die cngc Koopera­
tion der Fiicher Kirchenrecht, Pastoraltheologie, Rcligionsdidaktik und Kate­
chctik/Religionspiidagogik an einem gemeinsamen Institut angestrebt wird. Dic
Mitarbcitcrlnncn am neu gcschaffencn Institut fdr Praktische Theologie arbeitc­
tcn in den lctztcn Jahren intensiv an einem gemeinsamen Institutsprofil, das die
Profilicrung der Fiichcr ebenso vorsieht, wie die intensive Zusammenarbeit in
Forschung, Lehre und Verwaltung.

Im Bereich der Forschung beteiligt sich das Institut für Pmktische Theologie
schwcrpunktttl'ißig am lakultüren Forschungsscttwerpunkt „Religion — Gewalt­
Kommunikation ­ weltordnung (RGKIV)" . Das RGK ttV ist einer der beiden von

' Kommunikative Theologie versteht sich nicht als systematisch ausgearbeitete Theo­
logie wie etwa die Befreiungsthcologie, die Feministische oder die Politische Theologie;
sie bczicht sich prirniir auf die Art und IVcisc wie Theologie betrieben wird. Bei Kom­
munikativer Tlteologic kann ntan daher von einer spezifischcn Kultur oder einem spczi­
fischcn Stil des Thcologictreibens sprechen. Vgl. zu dicscr Debatte u. a. Rol>er/ L
Kinns/, What Arc Thcy Saytng About Theologtcal Reflection'!, New York 2000;
Pntricin O'Cnnncl Killen / Jo/nt tlc Heer, The Art of Tlteological Rellcction, New York
l994; Grrhnrr/ h(areal hlurtin, IVas es heißt: Theologie treiben, Stuttgart 2005.

Diese Strukturreform geschah im Zuge d«r Universitütsreform nach UOG I993.
Im Zuge der Strukturrefortn nach UG 2002 hat das Rektorat der Universitüt Inns­

bruck Eckdaten filr die Institutsgrüße festgelegt und an der Theologischen Fakultüt nur
mehr vier Institute gcnchmigt.

Siehe: http://tl)col.uibk.ac.at/rgkw/.
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der Universitätsleitung genchmigtcn Forschungssclnvcrpunkte der Theologischen
Fakultät. Die Dramatische und die Kommunikative Theologie bilden tmgende
Sßulcn des fakultären Forschungsschwerpunktes. Kommunikatives Theologie­
treiben ist in Innsbruck scloverpunktmßßig an der Praktischen Theologie angesie­
delt. Es wird in einem eigenen postgradualen Master- und Lizentiatslehrgang
gelehrt . Bisher ist das Fach Kirchenrecht weder am intcrdisziplinören und inter­
universitüren Forschungskreis Kommunikative Theologie noch am Universitßts­
lehrgang beteiligt. Ziel dieses Beitrages ist es, nach möglichen Annäherungen
von Kirchenrecht und Kommunikativer Theologie im Hinblick auf eine neue
Kultur des Theologisierens zu fragen. Dass dies in der Festschrift von Univ.-Prof.
Dr. Möhlsteiger als ehemaligem Leiter des Kirchenrechtsinstitutes durch den
derzeitigen Leiter des Instituts für Praktische Theologie geschieht, bringt die
strukturelle Spannung zwischen Kontinuität und Weiterentwicklung zum Aus­
druck, in die das traditionsreiche Fach hineingestellt ist. Die Anfrage an das Kir­
chenrccht erfolgt durch den Vertreter eines anderen praktisch-theologischen Fa­
ches, nämlich einen Religionspßdagogen. Das bringt mit sich, dass die fachinter­
nen Debatten um das wissenschaftstheoretische Grundverstßndnis des Kirchen­

rechts, und darum geht es in diesem Beitrag vor allem, nur rudimentär gcw0rdigt
werden können, Die Anfrage eines Rcligionspßdagogen „von außen" muss daher
in kirchenrechtskompetentcn Diskursen nochmals kritisch Oberprßft und mit dem
eigenen wissenschaftstheoretischen Fachdiskurs abgekliirt sverden.

I. Die (praktische) Theologie zwischen
den Humanwissenschaften und der Theologie

Wenn nach einer möglichen Annliherung von Kirchenrccht und Kommuni­
kativer Theologie im Hinblick auf die Kultur des Thcologisierens gefragt wird,
dann kann das nicht geschehen, ohne das Theologieverständnis der Kanonistik
im Kontext der Bedeutung, die diese anderen Wisscnschaftcn — speziell der
Rechtswissenschaft — beimisst, in den Blick zu nchmcn. Kommunikatives

Das ist nichtnotwendigerweise so: An der Theologischcn Fakultiit der Universitüt
Tübingen wurde Kommunikatives Thcologisicrcn zuniichst nur am Institut filr Systema­
tische Theologie durch Hemd Jochen Hilbcmth betrieben; inzwischen gehört auch Ott­
mar Fuchs (Pastomltheologie, Tfiübingen) dem Forschungskreis Kommunikative Theolo­
gie an. Die Koopemtion mit den VSA geschieht ebenfalls ilbcr Sytematikerlnnen (Bntd­
ford Hinzc, Fordharn Univcrsity/Ncw York; hiary Ann liinsdalc, Boston College)

6 Siehe: http J/praktheol.uibk.ac.at/komthco/lehrgang/.
7 Am Forschungskreis sind bisher vor allem Vctretcrlnncn systematisch- und prak­

tisch-thcologischcr Fücher vertreten; am Universitiitslehrgang sind darfilbcr hinaus auch
Bibliker und Philosophen beteiligt.
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Theologisicrcn ist nämlich, wie spütcr noch ausgeführt wird, mit dem Grund­
vcrständnis verbunden, dass sich „das Theologische" an den Fächern der Theo­
logie nicht in erster Linie an deren Materialobjekt — im Falle des Kirchenrech­
tes also am CIC — zeigt, sondern am Formalobjekt, also an der Rücksicht, die
das Fach zu einem theologischen Fach macht.

Das Formalobjekt der Theologie ist durch die Frage nach möglichem Heil an­
gesichts faktischen Unheils und Scheiterns charakterisiert. Dicsc Fmge stellt sich
im theologischen Forschungszusammenhang aber nicht nur in formaler Hinsicht
im Blick auf den Forschungsgegenstand. Da Theologie nicht durch weltanschau­
lich neutrale Subjekte geschieht, sondern durch Menschen, die auch persönlich

von der Heilssehnsucht getmgen sind, können diese ihr existentielles Interesse im
Prozcss des Theologisierens nicht einfach ausblenden. Insofern zeigt sich im
„Blicl'" theologischer ForscherInnen — Ober die Habermas'sehe Einsicht hinaus,
dass jede Erkenntnis interessengeleitet ist" — eine tiefe IVertorientierung, aus der
hemus Forschung betrieben wird. Das zieht Konsequenzen für die Forschung
nach sich, die bis zu Entscheidungen Ober die Verwendung oder Nichtverwen­
dung von Forschungsmethoden gehen können. Grundsätzlich mOsscn die ver­
wendeten wisscnschaftlichcn lvlethoden — speziell die aus anderen IVissensgehic­
ten — auf ihre Theologie-Angemessenheit im Hinblick auf das Formalobjekt der
Theologie bcfmgt werden können.

In der Positionierung zwischen der Rechtswissenschaft und der Theologie
bcfindct sich das Kirchenrccht mit den anderen Füchern der Praktischen Theo­
logie in guter Gesellschaft; geht es doch auch dort um die Frage des Vcrhültnis­
scs von so genannten „Mcnschenwissenschaftcn" und der Theologie im Hin­
blick auf das cigenc Fach.

1. Rechtavissenschnft und Theologie- miigliche Positiottientngen

Im Kontext von (pmktischcr) Theologie kommt also die Frage ins Spiel, wie
sich das Kirchenrccht selbst im Konzert der theologischcn Fücher versteht und
wie cs die theologische und die rcchtswissenschaftliche Positionierung jeweils
gewichtet. Diese Frage wurde nicht zuletzt auch im Zusammenhang mit der
Prol tlcrstellung des Instituts Praktische Theologie diskutiert.

IVinfried Aymans gibt in einem erhellenden Aufsatz zur wissenschaftlichen
Methode der Kanonistik einen generellen Oberblick zu den unterschiedlichen
Positionen, die das Verhiiltnis von Kirchcnrccht und Theologie bestimmen kön­

' Vgt. Jltrgen Hahennas, Erkenntnis und interesse, im Merkur 213 (l965), S. t l39­
l (53.
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nen. Dem modernen Wissenschaftsverstündnis entsprechend wird die Verhiilt­
nisbestimmung auf das jeweilige Methodenproblem hin ausdifferenziert. Kir­
chenrechLswissenschaft kann sich als eine, juristische Disziplin mit juristischer
Methode" verstehen. KontrHr zu dieser Position kann Kanonistik als eine
„theologische Disziplin mit theologischer Methode"'o verstanden werden. Den
pointierten Positionierungen gegenüber gibt es auch die Möglichkeit der Kir­
chcnrechtswissenschaft als „theologische Disziplin mit juristischer Methode"".
Schließlich ist auch die Positionierung „theologische und juristische Disziplin
mit theologischer und juristischer Methode"' möglich.

W. Aymans argumentiert die Vor- und Nachteile der jeweiligen Positionie­
rungen zwischen theologischer und juristischer Disziplin bzw. Methode durch.
Dabei kommt der Unterscheidung zwischen Kirchenrechtstheorie und Kirchen­

rechtsdogmatik im Hinblick auf die Positionierung zwischen Theologie und
Rechtswissenschaften eine gewisse Bedeutung zu. Tendenziell könnte nach
Ansicht von Ralf Dreier die Kirchcnrcchtstheorie eher das theologische und die
Kirchenrechtsdogmatik eher das juristische Element widerspiegeln. W. Aymans
entscheidet sich schließlich für folgende Verhültnisbestimmung: „Die Kano­
nistik ist eine theologische Disziplin, die gemHß den Bedingungen ihrer theolo­
gischcn Erkenntnissc mit juristischcr Methode arbeitet."'

In allen Positionierungen füllt auf, dass die Fmge einer rcchtswissenschaftlichen
Methodenkritik aus der theologischen Perspektive heraus kaum berührt wird. Ffiür
die Kanonistik scheint die,juristischen Methode" so klar und unhinterfmgt zu sein,
dass ihr die theologische Disziplin des Kirchenrechtes ohne weiteres durin vertmut,
zu sachgcrechten Einsichten mit theologischer Relevnnz zu kommen.

2. Der hfethodenstreit als Katalysator fiir die Positiottierung> des Faclres­

das Beispiel <ler A ntechetillRelig>iottspddagog>ik

Dic Debatte um die Positionierung des Faches zwischen Theologie und an­
dcrcn Wissenschaften und dcrcn jeweiliger Methodik beschHftigt die Exegeten
oder die Kirchenhistorikcr ebenso wie die Pastoraltheologen und Katecheti­

9 > •l<i>rfried Aymrn>J, Die wissenschaftliche Methode der Kanonistil', in: Fides ct ius.
Festschrift für Georg May zum 65. Gebultstag, Hrsg. von ll'lnfrierl Ayzuru>J IA>uni Eglerl
Joseph List/, Regensburg I 99l, S. 60.

laAymnns, Dic wissenschaftliche Methode der Kanonistik (Anm. 9), S. 60.
II Ay>>la>IJ, Die wissenschaftliche Methode der Kanonistik (Anln. 9), S. 6>0.
I '>

rty»III>l J, Dic wissenschaftliche Mcthodc der Kanonistik (Anm. 9), S. (iü.
I3 Aymnns, Die wissenschaftliche Mcthodc der Kanonistik (Anm. 9), S. 74.
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kcr/Rcligionspädagogen. Hier soll am Beispiel der Katechetik/Religionspäda­
gogik, als einer sehr jungen Disziplin, die Problematik der wissenschaftlichen
Methodologie im Hinblick auf die Positionierung des Faches zwischen Theolo­
gie und Humanwisscnschaft kurz erörtert werden.

Seit der so genannten empirischen Wende der Katechetik/Religionspädagogik
in den Sicbzigerjahren ist die Debatte fiüber die Fmgc, welches Fach die Religi­
onspädagogik im Hinblick auf den theologischen Fächerkanon darstelle, nicht
abgerissen. Aus der eindeutig theologisch positioniertcn Katechetik kommend,
forciert die empirische Wende primHr soziologische und psychologische Metho­
den zur Erforschung religionspädagogischer Phänomene in der religiösen Ent­
wicklung und Sozialisation einzelner Menschen wie auch von religiösen Gemein­
schaften. Im Gefolge der empirisch oricnticrten Erzichungswissenschaften wird
die Religionspiidagogik zu einem Fach, das ohne empirische Forschungen kaum
mehr auskommen kann. Dabei kommen primHr die Fragestellungen zum Zuge,
die nach den Bedingungen religiösen Lernens fragen; eine Auseinandersetzung
mit den Inhalten rcligiöscr Lernprozcsse wird tcndcnzicll tabuisiert.

Vom Trauma der Katcchetik als einer blolicn „Anwendungswisscnschaft"
der systcnratischcn Theologie belreit, wird in der RcligionspHdagogik primür
dem humanwisscnschaltlichcn Erkenntnisbereich zugeordnete Methoden wis­
scnschaftlichc ErkenntnisqualitHt eingerüumt. Mit erziehungsvvissenschaftli­
chen, psychologischcn und rcligionssoziologischcn Methoden scheint auch die
Anerkennung uul'dem Parkett der modernen Wissenschaften viel eher möglich
zu sein als durch eine theologische Perspektive des Faches. Von manchen
Fachvcrtreterlnnen wird gerade in der Venvcndung des Wortes „Katcchetik"
die Gefahr des Rfiückfallcs in die alte Anwcndungswisscnschaft befürchtet. Die
Rclativierung der Katcchctik geht so weit, dass eine Reihe von Instituten und
Fachbcrcichen den Katcchctikbcgriff ausdrücklich aus ihrer Instituts- bzw.
I"tchbczcichnung gestrichen haben. Vor einigen Jahren wurde auch die
deutschsprachige „Arbcitsgcmeinschaft K atholischer Katechetikdozenten
(AKK)" in „Arbeitsgemeinschaft Katholischer Rcligionspädagogik und Kate­
chctik (AKRK)" utnbenannt, was das Unbehagen am Katcchetikbegriff in der
ganzen deutschsprachigen Rcligionspüdagoglnnenszene deutlich macht.

Von den mcistcn Fachkollcglnncn wird Rcligionspäda ogik als eine typi­
sche „IvIischdisziplin" zwischen Thcologic und Erzichungswissenschaft bzw.
weiteren Humanwissenschaften gesehen. So fordert Anton Bucher: „Endgtlltig
Schluss mit dem ,entweder-oder': Theologie uhu/ Piidagogik"'. Ferdinand
Angel lorcicrt den Begrilf der „Schnittstelle" zwischen Theologie und I-luman­

Anton Bncllcr, Vhcricgungen zu einer Me(athcntic der Retigionspüdagogik, in:
RPiiß 51 (2003), S. 2 t -36, hier S. 34.
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wissenschaften; einer Schnittstelle (vergleichbar mit der Funktion von Schnitt­
stellen am PC), die für die RcligionspHdagogik die Aufgabe des „Komplexi­
tätsmanagements" nach sich ziehe' .

Ohne die Debatte um die Positionierung der Katechetik/Religionspüdagogik
zwischen Humanwissenschaften/PHdagogik und Theologie in diesem Rahmen
umfassend würdigen zu können'", ergeben sich daraus Anfragen, die mögli­
cherweise auch die Positionicrung der Kanonistik berühren:

Ergibt sich „das Theologische" am Fach bereits aus dessen Gegenstand, im
Falle einer empirischen Religionspädagogik also aus der wissenschaftli­
chen Erforschung der religiösen bzw. kirchlichen Erziehungs- und Bil­
dungswirklichkeit?

Sind die wissenschaftlichen Methoden zur Erforschung der religiösen/kirch­
lichen Lebenswelt von Menschen in theologischer Hinsicht „unschuldig" ?
Spiegeln sich nicht gerade in methodischen ForschungszusammenhHngen
Fragen des Menschenbildes, die für eine theologische Anthropologie von
zentraler Bedeutung sind, wie etwa die Behandlung von Menschen als Sub­
jeh1e oder als Objekte der Forschung/

Führt das Bemühen um die Proftlierung des Faches jenseiLs der tmumatisch
erlebten Anwendungswissenschaft der Dogmatik möglicherweise zu cincr
(durchaus verständlichen) Gegenreaktion in Richtung humanwissenschaftli­
chcr Positionierung, welche die weltkirchliche VerstHndigung in der „Scien­
tific community" der Katechetikerlnnen zugunsten einer mittclcuropHischen
Zentrierung abschneidet?

IVclche Probleme ergeben sich für den theologischcn Erkcnntniszusam­
menhang insgesamt, wenn sich die einzelnen theologischcn Füchcr über ih­
re nichttheologische Methodik so sehr ausdifferenziercn, dass eine Vcr­
slHndigung im Hinblick auf die Lösung grundlegender theologischer Fra­
gestellungen, die kaum nur ein einzelnes Fach betreffen, immer schwieri­
ger erscheint?

l5 Vgl. Hmts-Ferrlinrrnr/ Angel, Komplexitlttsmanagcment. Ein spezifischer Beitrag
der Rcligionspgdagogik zur Profddiskussion, in: Tntgfdhigkcit der Rellgionspüdagogik.
Hrsg. von I/ans-Ferdinand Angel, Graz u. a. 2000, S, 255 — 280.

16Vgl. zur ahaucllcn Debatte die Bcitrigc in: RPHB 5l (2003).



Kirchcnrecht und Kommunikative Theologie I55

3. Codex inris canonici ttndloder „Text des Lebens" ?

Beim Vergleich der Debatten um die Positionierung von Fächern in oder
zwischen Theologie und nicht-theologischer Methodik darf im Hinblick auf
Katechetik/ReligionspHdagogik und Kirchenrecht selbstverständlich die Diffe­
renz nicht übersehen werden, die durch das jeweilige „Materialobjckt" vorge­

geben ist. Wßhrcnd die Kirchenrechtswissenschaft einen geschriebenen Text
zum Gegenstand ihrer Forschung hat, insbesondere den Codex iuris canonici,
bezieht sich die Katechctik/Religionspädagogik auf die religiöse bzw. kirchli­
che Erziehungs- und Bildungswirklichkeit mit ihren empirischen Vorausset­
zungen. Erst die Positionierung der ReligionspHdagogik als theologische Wis­
senschaft benennt das eindeutig Theologische des Faches, nßmlich den auf das
Leben und Heil von Menschen ausgerichteten Blick auf die empirische Wirk­
lichkeit angesichts gegebenen Unheils.

" Trotz der Differenz zwischen dem Gegenstand des Kirchenrechtes und dem
der Katechetik/Religionspädagogik, ist eine Ausrichtung der Forschung auf das
jeweilige Materialobjekt als Begründung für theologische Erkenntnisse in bei­
den Fächern kritisch zu befmgcn:

Muss sich die Katechctik/Religionspädagogik nicht auch auf einschlligige
kirchliche Texte im Hinblick auf das Menschen-, Gottes- und Kirchenvcr­
stßndnis bcziehcn, um den ihrer Erkenntnis gcmßßen, theologischen Blick
auf die empirischc Wirklichkeit und auf die Methoden der Erforschung
dieser Wirklichkeit Oberhaupt entfalten zu können?

Wird nicht auch die Kanonistik durch die Bestimmung ihres erkenntnislei­
tendcn interesses, also ihres spezifischen „Blickes" auf die Kirchenrechts­
texte, zu cincr kritischen Würdigung rcchtswissenschaftlicher Methoden
kommen?

Kann dies nicht umso deutlicher geschehen, je umfassender die „loci"
theologischcn Erkennens ins Spiel kommen? Hier geht cs vor allem um
die Frage, welcher Stellenwert den Kirchenrcchtssubjcktcn und der Glau­
bensgemeinschaft im Hinblick auf das thcologischc Erkennen eingeräumt
wird. Traditionell kommen die Subjekte im Kirchenrecht zumindest zsvei­
fach ins Spiel: Einmal als durch das Recht zu schützende Personen; ein
zweites Mal als jene Subjekte des Scnsus ltdcliurn, die das positive Recht
auf die pastorale Praxis und den gesellschaftlich-kirchlichen Horizont an­
passen' .

Vgt. zur Frage des Sensus Fldelium u.a.: Jobannes Panhrif ir, Hören, was der Geist
den Gcmeladell sagt. Gemellldeieltullg darch Nichtprlesler als Anstoß zur Gemeinde
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IVüre nicht zu prüfen, ob und inwiefern das Erleben und die Erfahrung der
Kirchenrcchtssubjekte, wie auch der kirchlichen Gemeinschaften im jewei­
ligen gesellschaftlichen Kontext, mit ihrem jeweiligen Kirchenrechtsver­
stündnis, zu einer Quelle kanonistischer Einsicht werden könnte?

II. Doing Communicative Theology

Es war bereits davon die Rede, dass „Kommunikative Theologie" die Tätig­
keit des Theologisierens in einer bestimmten Art und IVeise und unter be­
stimmten Optionen in den Iviittelpunkt ihres Interesses stellt. Kommunikatives
Theologisieren ist ein Theologisiercn im Prozess und aus Kommunikationspro­
zessen heraus. Der Ansatz ist nicht primür am Schreibtisch entstanden, sondern
aus der konkreten Arbeit mit Gruppen an zentralen theologisch-existentiellen
Fragen. Dabei war gerade die Erfahrung der Unwirksamkeit theologischer
Diskurse für die Praxis von Kirche in Gemeinden und Bildungsprozesscn ein
wichtiger Ausgangspunkt für Kommunikative Theologie'". Im Gegensatz zu
einer Theologie, die in das Leben hinein übersetzt und angewendet wird, er­
möglichten Kommunikationsprozessc nach dem Ansatz der Themenzentriertcn
Interaktion nach Ruth C. Cohn ein lebendiges theologisches Lernen, an dem
grundsützlich alle beteiligt sind.

l. Die Thentcn-entrierte Interaktion nach Rttth C. Cohn nnd
rlie Dimensionen l'ommttnil ati vcn Thcologisiercns'

Die Jüdin Ruth C. Cohn, die als junge Fmu vor dem Nazircgime zunüchst in
die Schweiz und spüter in die USA cmigriercn musste, arbeitctc zcitlebcns an
einem Kommunikationskonzept, das Gewalt eindümmen und menschliches

entwicklung — Eine empirisch-thcologischc Studie zu ca. 517 tJ 2 (= Studien zur Theolo­
gie und Pmxis der Seelsorge, Bd. 58),würzburg 2003, S. 108 — 130.

lä Vgl. hlanlrias Scharcr/Benlrl-Jrichen Hilherath, Kommunikative Thcologic. Eine
Grundlegung, Mainz "2003.

!9 Die Ausführungen zur Kommunikativen Theologie beziehen sich vor allem auf die
beiden Buchreihcn: Kommunikative Theologie (bisher 7 Bdc.), hrsg. v. Bernrl-ir

ichen
Hilberath / hlattllias Sehrt rer, Kommunikative Theologie — intcrdiszipünttr I Communi­
cativc Theology — Interdisciplinary Studies (bisher 6 Bünde) hrsg. v. Brarlfonl Hin-e/
Benid fliehen Hilherath / hlanhias Scliiirer, sveitcrs auf den Grundtagcntcxt der For­
ächerltmcngruppc Kommunikative Theologie: Forschungskreis Kommunikative Theo­
logie: Kommunikative Theologie. Sclbstvergewisserung unserer Kultur des Thcologic­
treibens, Kommunikative Theologie — interdiäziplinür Bd. Ill, hrsg. von Brirrlfrirrl Hin-e
u. a. (deutsch und englisch).
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wachstum fördern sollte. Als Psychoanalytikerin ausgebildet kam sie in Ame­
rika mit Bildungskonzcpten in Berührung und entwickelte den Ansatz „Leben­
digen Lernens" als eine „Themenzentrierte Interaktion (TZI)'"". Orientiert an
einem humanistisch-ethischen Konzept, das u. a. in einem anthropologischen,
einem ethischen und einem politischen Axiom Gestalt gewinnt, ging sie

'l1 ~T

einen konsequent eigenstßndigenwegzwischen Autoritarismus und Liberalis­
mus, um den Gewalttendenzen in der Gesellschaft und in jedem einzelnen
Menschen eine konstruktiv-humane Alternative entgegenzusetzen . R. Cohn1ß

geht es um das Antcilnehmen an allen Belangen des Menschseins . In diesem
Zusammenhang wird ihr „Traum" verstßndlich, der ihr das Bild für ein Lern­
und Kommunikationsmodell vor Augen führt, in dem alle wesentlichen Berei­
che der menschlichen Interaktion/Kommunikation miteinander vernetzt sind:

"Vgl. u. a. Rnth C. Co/ut, Von der Psychoanalyse zur themenzentrierten Interaktion.
Von der Behandlung einzelner zu einer Pßdagogik für alle, Stuttgart ' 1997; Rnrit C.
Colnt /itlfred Fnrnn, Gelebte Geschichte der Psychothertpie. Zwei Perspektiven, Stutt­
gurt 2001.

Das anthropologische Axiom R. Cohns lautet:,g)cr h!ensch isr eine psyc/m­
biologische Einheit toni ein Teil ries Universums. Er ist darum gleicherweise aurnnon>
wnrl intcrdc/rciulenr. Die Autonomie des cinzelncn ist untso größer, je mehr cr sich
seiner Interdependenz mit allen und allem bcwusst wird." In: Coint / Fama, Gelchtc
Geschichte der Psychothentpie (Anm. 20), S. 356.

Das cthischc Axiom R. Colms lautet: „E/trfi(rc/u gehii/trr ullnn Leircndigem nm/
seinem II'nc/tsnun. Respekt vor demwachstum bedingt bewertende Entscheidung. Das
llumane ist ivertvoll, Inhumanes ist wcrtbcdrohend." Cohn /Fnrau, Gelebte Geschichte
der Psychothent pie (Anm. 20), S. 357. In der Formulierung dieses Axioms spiegeln sich
Erfahrungen von R. Cohn, die sie zur Zeit des Nationalsozialismus machen musste. Eine
bisher zu vvcnig erforschte Thematik liegt im Zusammenhang von TZI und den jödi­
schcn IVurzeln der Grllnderin dieses Ansatzes.

Das politisch-pragmatische Axiom R. Colms lautet: „Freie Entscheidung geschieht
innerhalb bcdingender innerer und öußerer Grcnzcn; Erweiterung dieser Grenzen ist
möglich. Unser Maß an Freiheit ist, svenn wir gesund, intelligent, materiell gesichert und
geistig gereift sind, größer, als wenn wir krank, bcschdlnkt oder arm sind und unter
Geivalt und mangelnder Reife leiden. Detvnsstsein unserer nnit crsciien Inrcnlepcmlcnz
ist die Grrnullage /nrnnntcr Vernnrn'ornntg." In: Coint, Von der Psychoanalyse zur
Thcmenzentriertcn Intcmktion (Anm. 20), S. 120.

Das drfiückt sich u. a. im Titel cincs frßhen Aufsatzes aus: Rntit C. Cn/nt, Zu ivenig
geben ist Diebstahl, zuviel geben ist b Iord, in; betrifft: erziehung 14 (1981), S. 23 — 27.

Rnth C. Co/nn Es geht ums Anteilnehmen. Pcrspcktiven der Persönlichkcitsentfal­
1

tung in der Gescllscltaft der Jahrtausendwend», Freiburg i. Br. 1993.
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jede einzelne Person in ihrer Würde und mit ihrer Geschichte (Ich),

die Dynamik in Gruppen, Gemeinschaften und in der Gesellschaft (Wir),

die wesentlichen Anliegen und Inhalte, um die es jeweils geht, in ihrer
geschichtlichcn und aktuellen Bedeutung (Es),

der rüumliche, zeitliche und gesellschaftlichc Kontext, in der die jeweilige
Kommunikation geschieht (Globe).

Aus diesen Faktoren bildet sich das typische Schema für die Themenzent­
rierte Interaktion, das gleichseitige Dreieck im Kreis oder in der Kugel; der
Kreis bzw. die Kugel deshalb, weil der „Globe" alle Faktoren im Dreieck um­
fangt und veründert.

In einer weiteren Ausdifferenzierung des Modells wird das Thema, das Ruth
Cohn ursprünglich dem „Es" zugeordnet hatte, nunmehr in die Mitte des Drei­
ecks in der Kugel geschrieben; das Thema kann schwerpunktmüßig aus jedem
der vier Faktoren kommen und ist jeweils mit den anderen Faktoren vernetzt.
Er ergibt sich also folgendes Bild:

Es

Globc

Thema

Ich Wir

Angelehnt an das Vier-Faktoren-Modell der Thcmenzentrierten Interaktion
von R. C. Cohn werden in komntunikativ-theologischen Prozessen vier Dimen­
sionen als theologische Erkcnntnisorte unterschieden und wechselseitig kritisch
in Beziehung gesetzt:

die Dimension der Lebens- / Glaubenscrfahrung,

die Dimension der Gemeinschalts-/ Kirchenerfahrung,

die Dimension der biblischcn Zeugnisse in lebendiger Vermittlung und
anderer religiöser Traditionen,

die Dimension des gesellschaftlichen Kontextes / der Weltcrfahrung.
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Es würde im Zusammenhang dieses Beitrages zu weit führen, die vier Di­
mensionen als Orte theologischer Erkenntnisgewinnung im Einzelnen genau zu
beschreiben; wichtig ist, dass alle vier Dimensionen und nicht nur die Dimensi­
on der biblischen Zeugnisse in lebendiger Vermittlung als theologische Er­
kcnntnisorte (loci theologici) gesehen werden .

2. Drei Ebenen kommnnikntiven T/teologisierens

Die genannten Dimensionen sind im theologischen Prozess auf drei unter­
schiedlichen Ebenen wirksam:

auf der Ebene unmittelbarer Beteiligung von Menschen,

auf der Ebene der Erfahrungs- und Deutungsebene und schließlich

auf der wissenschaftlichen Reflexionsebene.

Diese drei Ebenen greifen stßndig in einander und m0ssen in ihrer IVirksam­
keit im wechselseitigen Zusammenhang gesehen werden. Konkret bedeutet das,
dass sich kommunikatives Theologisieren nicht unabhßngig und nicht außer­
halb des Lcbcns und Zusununcnlebens, der Beziehungen und Konflikte konkre­
ter Mcnschcn, Gruppen, Gcmcindcn und schließlich der IVeltkirche abspielen
kann. Auch jene, die wissenschaftliche Theologie betreiben, sind unmittelbar
Beteiligte an solchen Prozcsscn, und die Prozesse selbst werden zu einer Quelle
von theologischer Erkenntnis. Dabei ist auf die Erfahrungen und Deutungen der
jeweils bctroflenen ivlcnschen als Subjekte der Theologie wie auch der IVissen­
schaft trcibcndcn Thcologlnncn selbst aufmerksam zu achten.

" Dic Dimensionen Kommunikativer Theologie wurden in Auseinandersetzung mit
dem so genannten „Kompassmodell" von Roman Siebcnrock entwickelt, das nach den
Zusammcahiingcn theologischer Erkenntaismöglichkcit fmgt. Vgl. im Zusammenhang
mit einer Ausweitung der loci thcologici u. a. auch: Peter fiilncnnann, Dogmatische
Priazipienlehrc. Glaube — Überlieferung — Theologien als Sprach- und IVahrhcitsge­
schehcn, fvtönstcr 2003, S. 207 — 25 l; altar Seckler, Die schiefen IVfmdc des Lehrhau­
ses. Katholizitfilt als Hcmusfordcrung, Freibugr i. Br. 1988, S. 79 — I04. Bereits l937
nennt der Theologe M,-Domiaiquc Chenu folgende „loci thcologoci ia actu": „Die
Beziehung zu den nichtchristlichcn Religionen nach dem Ende des Kolonialismus, der
sökulare, gcscllscltaftliche Pluralismus ia Europa, die Bedeutung der ostcuropttischcn
Tmditionca und des Isltun, die kirchlichen Basisbcweguagea, die Vielfalt der mcaschli­
chca Kulturen und das Drllngea der marginalisiertea Bevölkeruagsmehrheiten nach
ökonomischer, gesellscltaftlicher und politischer Partizipation". (Nit uloas Aleiir, Theo­

logie der offenen Augen, in; Orientierung 70 [2006l, S. 26.)
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Die Ebene der wissenschaftlichen Theologie unterscheidet sich von den ande­
ren Ebenen durch ihre methodische Geleitetheit; sie kommt u. a. in den diskurs­
fähigen Kategorisierungen und in einer permanenten Kritik der jetveiligen For­
schungsmethoden zum Ausdruck, die zum wissenschaftlichen Erkennen führen
sollen. Dabei zeigt sich das Methodische Kommunikativer Theologie in einer
generellen und in einer speziellen Hinsicht. In genereller Hinsicht stellt die wech­
selseitig-litische Vernetzung der beschriebenen Dimensionen und Ebenen
Kommunikativer Theologie die spezifische Methode dar, mit der kommunikati­
ves Theologisieren geschieht. Erst in der Vernetzung der Dimensionen und Ebe­
nen wird die Problematik von Forschungsmethoden sichtbar, die ohne eine solche
Vernetzung kaum erkennbar würe: wenn etwa die Forscherlnnen und die Betrof­
fenen als Subjehac des Forschungsprozesses in ihren Interaktionen, mit ihrem
Erleben und mit ihren subjektiven Deutungen ans Licht kommen, dann stehen
Entscheidungen an, die in einer theologischen Wissenschaft nur im Horizont des
theologischen Erkenntnisinteresses gelöst werden können, auf das auch der aktu­
elle Forschungsprozess auszurichten ist. In spezieller Hinsicht gelten für jede
Dimension jene Methoden, welche die jeweilige Wissenschaft, mit der die Di­
tnension erforscht werden kann, zur Verfügung stellL

Da theologische Fmgcstcllungen, die sich auf das LebensbedcuLsamc bezie­

hen, in der Regel sehr komplex sind und sich nicht allein aus einer Fachper­
spektive her aus überzeugend bearbeiten lassen, zielt kommunikatives Thcolo­
gisicren auf die enge Kooperation untcrschicdlicher theologischer Füchcr ab.
Grundsützlich kann alles Lcbensbedeutsame im Hinblick auf Heil angesichts
faktischen Unheils zum Thema kommunikativen Theologisicrcns werden. Aul'
der Ebene wissenschaftlicher Rcflcxion konkretisicrcn sich die vier Dimensio­
nen kommunikativen Thcologisicrcns in der Wcisc, wie cs im nachfolgenden
Schema dargestellt ist. '

87 Das folgende Schema muss man sich wie ein Dreieck in einer Kugel vorstellen.
Die drei Ecken des glcichscitigcn Drcicckcs bezciclmen jc cinc Dimension kommunika­
tiven Thcologisierens; die Kugel, die alle drei Ecken tangicrt, bezeichnet die vierte
Dimension. Dic kleinen Dreiecke an den jetveiligen Ecken des groüen Dreieckes ma­
chen bewusst, dass die cinzclnen theologischen Dimensionen als loci theologici immer
aucll schon die anderen Dimellsiotlcn cnthaltetl.
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Oiblischc Zeugnisse in deren lebendiger Vermitt­
lung und andere religiöse Tmditionen als Orte

theologischer Erkenntnis; theologisch­
wissenschaftliche Reflexion von tveltanschauun­

gcn und religiösen/biblischenTraditionen und
Entwicklung entsprcchcndcr Methoden

Geseflschaftlichcr Kon­
Alles Lcbcnsbedcut­ tcxtAVeltcrfahrung als Ort
same im I-linblick auf theologischer Erkenntnis;

Heil angesichts theologisch-wisscnschaft­
faktischen Unheils lichc Rcflcxion des gesell­

schaftlich-kirchlichen
Kontextes und Entwick­

lung entsprechender
Methoden

I'crsönliche Lehens- und Gemeinschaftscrfahrungen/
Glaubenscrfahrung als Kirchlichkeit als Ort theologi­
Ort theologischer Er­ scher Erkenntnis; theologisch­
kenntnis; thcologisch­ wisscnschaftliche Reflexion von

wisscnschafllichc Rcfle­ Gcmeinschaftserfahlungen und
xion der Lebens- und Sclbstmitteilung Gottes in Entwicklung entsprechender

Glaubcnscrfalnung uml Schöplung, Geschichte und hlethoden
Entlvlckhulg cntsplc­ hlcnsclnverdung; Gott als
chclutcl' MctltNlcn nicht vcrfögbarcs Geheimnis

3. A-viornatisches nnd optionenbezogenes Theologisieren

Das bisher bcschrichcne methodische Vertahren kommunikativen Theologi­
sierens wiire — um ein Diktum Ruth C. Cohns im Hinblick auf eine rein metho­
dische Verwendung der Themenzcntrierten Interaktion zu gebrtuchen — „wie
ein ZOndholz im Heuschober", wenn es nicht auf den theologisch rezipierten
Axiomen der TZI und den spezifischen theologischen Optionen basieren wör­
de. Die theologisch rezipicrtcn TZI-Axiome beziehen sich auf das Menschen­
bild, den Frciheitsspielraum und die Handlungsfiihigkeit des Menschen, von
denen kommunikatives Theologisiercn ausgeht. Die „Option ldr die Gelassen­
ltcit aus Gnade angesichts aller Machbarkeitsphantasien" stellt eine klare Ge­
gcnpositionierung zur herrschenden gesellschaftlichen Kommunikationslogik
dttr, die universale und globale Erlösungsphantasien durch Kommunikation
weckt. Diese werden in der „Option f0r das,Dablciben', auch wenn nichts
tttcltr geht" radikal unterbrochen. In der „Option lilr die Armen" ergreiit Kom­
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munikative Theologie Partei fiir die Marginalisierten aller Art und bekennt sich
zum prophetisch-politischen Handeln. Dcm ist die „Option für die Contempla­
tio und das Mystisch-Mystagogische" zugeordnet.

III. Das Kirchenrecht unter dem Aspekt
kommunikativen Theologisierens

Dass es nicht völlig absurd ist, den Zusammenhang von Kirchenrecht und
Kommunikation zu bedenken, zeigt ein Beitrag von Ludger Müller zu „Kirchen­
recht als kommunikative Ordnung'"". In dem Beitrag wird deutlich, dass das
Kirchenrecht — entgegen einer Sichtweise, die es als System von „Befehlen"
versteht — durchaus in seinem prozessualen Charakter wissenschaftlich wahrge­
nommen werden kann; als ein Prozess der auf Gerechtigkeit ausgerichtet ist.

1. Der Beitrag der Kanonistt7 zar Bearbeitttng theologischer Themen

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass theologische Themen in der Regel
nicht getrennt nach Fachbereichen auftreten. Ihre Isolierung in fachspezifischc
Problemstellungen ist ein Akt der Differcnzicrung mit dem Vorteil einer hoch
entwickelten fach- bzw. Idcherspezifischen Methodologie, die gerade dann, wenn
sie auch im humanwissenschaftlichen Bereich angewendet wird, hohe wissen­
schaftliche Anerkennung findeL Ohne diese Differenzierung ist ernst zu nehmen­
de wissenschaft in der modernen Gesellschaft wohl nicht zu bctrcibcn.

Für die Bearbeitung von Kirchcnrcchtstexten werden es demnach rechtswis­

senschaftliche Methoden sein, die allerdings nicht kritik- und kriterienlos zu
übernehmen und anzuwenden sind, sondern unter der Herausforderung stchcn,
inwiefern sie dem theologischen „Blick" standhalten und dienen, der auf das
Heil der Menschen angesichts faktischen Unheils ausgerichtet ist. Das Konzert
der Methoden kommt im Kirchenrecht vor allem dann in Bcwcgung, wenn
nicht nur der Kirchenrechtstcxt, sondern auch die betroffenen Subjcktc und
Gemeinschaften in ihrem jeweiligen Kontext in wechselseitig-kritischer Inter­
aktion mit den Erkenntnissen aus dem hermencutisch erschlossenen Codcx zum
locus kanonistischer Einsicht werden.

Es versteht sich von selbst, dass in einem aktuellen Forschungsprojckt nicht
immer alle Ebenen und Dimensionen gleichgewichtig beachtet und in Verbin­
dung gchracln werden können. Aber schon der An stoü dazu, die jeweils notwcn­

1Q hidger httllter, Kirchenrecht nts kommunikative Ordnung, in: AfkKR 172 (2003),
S. 353 — 379.
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digen methodischen Ausblendungen zu begründen, bringt einen Forschungspro­
zess derart in Bewegung, dass er dazu angehalten ist, aus dem Kreislauf der sich
oftmals wiederholendenwiedergabeimmer vvicder rezipierter Forschungsergeb­
nisse auszusteigen und kreativ neue Forschungswege zu wagen.

99

2. Leiten in der Kirche als Beispiel

Richtet man etwa die Aufmerksamkeit auf einen kirchcnrcchtlich nicht un­
bedeutsamen Fragenkomplex, nümlich den von Amt und Leitung in der Kirche,
dann wird sofort die Komplexität der Fragestellungen bewusst, die nicht zuletzt
die Kanonistik betrifft. IVenn man etwa Leitungskonzepte im Sinne subjektiver
Theorien vom Leiten unterschiedlicher LcitungsträgerInnen in der Kirche theo­
logisch zu analysieren versucht, dann wird deutlich, wie biblische, historische,
systematische, kirchenrechtliche und pmktisch-theologische Fragestellungen
ungctrennt in einander greifen. Im Sinne der wissenschaftlichen „Arbeitstei­
lung" könnte sich die Kanonistik selbstverständlich auf die wissenschaftliche
Interpretation des Codcx, zurückziehen; sie würde aber damit den prozessual­
kommunikativcn Charakter der Rechtscntstchung und Rcchtsinterpretation
hintanstcllcn; vor allem nber kllme der theologische Sinn der Kirchenrechtsin­
terprctation, der auf das Heil des Menschen angesichts faktischen Unheils aus­
gerichtet ist, aus dem Blick; dieser wird oft erst in der Zusammenschau mit den
Ergebnissen aus andcrcn theologischen Fachbcreichen sichtbar.

3. Konttmmikatit'e Kanonistik- eine Anfrage

Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass es für einen Fachaußenstehenden
unmöglich erscheint, kommunikatives Theologisieren im Rahmen des Kirchen­
rcchts differenziert zu beschreiben. Hierzu bedürfte es einer intensiven Zu­
sammenarbeit mit Kirchcnrcchtlerlnnen an konkreten Problemstellungen im
Forschungskreis Kommunikative Theologie. Ein Sr die Belange der Kano­
nistik abgewandeltes Schema kommunikativen Theologisierens könnte konkre­
te Anregungen für ein solches Gesprllch bieten,

Ein gelungcnes Beispiel filr einen solchen Prozess, der auch in seiner Vorgangs­
'tvelse llnnter tvleder Ieflcktlcrt 'tvlrd, stellt ll. a. die Dlssertatlon voll htarkus Schtvaig­
koller dar: htarhts SctnraigkoJler, Das Dranta der Missversttindnlsse. Zur Grammatik
klrchlichcn Begegnungshandclns im Kontext der Katholischen Kirche Vorarlhergs (=
Kommunikative Theologie — lnterdisziplintir, Bd. 4), IVien 2ÜÜ5.
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al Ein mögliches Schema für kanonistische Forschung?

Die Anwendung des Schemas kommunikativen Theologisierens auf die Ka­
nonistik macht deutlich, dass wcdcr die ausschließliche Texthermeneutik noch
die „Hermeneutik des Lebens" im Sinne empirisch-theologischer Kirchen­
rechtsforschung isoliert voneinander gesehen werden können, sondern wechsel­

seitig kritisch aufeinander bezogen werden müssten ". Empirisch-theologische
Kirchenrechtsforschung, die vermutlich noch einweitgehend unbearbeitetes
Feld der Kanonistik darstellt, dUrfte auch nicht nur im Sinne einer Wirkungs­
forschung im Hinblick auf das Kirchenrecht betrieben wcrdcn. Als kirchen­
rechtlich-theologische Erkenntnisquelle würde eine theologisch geleitete Kir­
chenrechtsempirie zu lebens- und heilsrelevanten Einsichten führen, die durch
die ausschließliche oder primüre Konzentration der Kanonistik auf die Texte
des Kirchenrechtes nicht zu erreichen sind.

Kirchenrecht als Ort theologischer Erkenntnis;
theologisch-tvissenschafttiche Reflexion des
Kirchcnrcchtstcxtes und Entwicklung/Pllcge

entsprechender kanonistischer Methoden

eseltxchaftlichcr Kon­
textAVeltcrfahrung als Ort

Alles Lchcnsbe­ kirchcnrcchtlich-theologi­
deutsame itn l lin­ scher Erkenntnis; kanonis­

blick auf Heil tixchc Reflexion des
angesichts fakti­ gesellschaftlich-kirchli­
schcn Unheils chen Kontextes und

Entwicklung entsprechen­
der hlcthodcn

Pcv önliche (Kirchen-) Gemcinxchaftscrfahrun­
rcchtserfahrung als Ort gen/Kirchlichkeit als Ort

kirchennxhttich-theologi­ kirchenrcchtlich­
scher Erl enntnis; theolo­ thcologischcr Erkenntnis;
gisch-wissenschaftliche kanonixtixche Rcllcxion von
Reflexion der Kirchcn­ Selbxtmitteilung Gottes in Gemcinsclutftserfahrungen

rechtscrfahrung und Schöplung, Geschichte und und Entwicklung entspre­
Entwicklung entspre­ hlenschwerdung; Gott als nicht chender h1ethoden
chender stet)toden verfUgbares Geheimnis

30Ygt. als gclungcnes Beispiel einer solchen Kooperation: Pnnhufer, Hören, was der
Geist den Gemeinden sagt (Anm. 17).
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b) Wie sollte, wie möchte, wie will ich handeln?

Eine besondere Brisanz und damit auch ProduktivitHt im theologischen Er­
kenntnisprozess und auch in der Ausbildung von TheologInnen scheint mir ein
„Postulat" zu haben, das aus dem Konzept der Themenzcntricrten Interaktion in
die Kommunikative Theologie übernommen wurde: das Chairpersonpostulat.

In R. Cohns Themenzentrlerter Interaktion, auf die sich Kommunikative
Theologie kritisch bezieht, heißt eines der beiden Postulate „Be your own
chairperson." Ivlit Chairpersonship ist die entschiedene Verantwortung jeder
einzelnen Person innerhalb einer Vielfalt von Möglichkeiten angesprochen. Dic
Vielfalt an Wahlmöglichkeiten weitet sich in einer pluralen Gesellschaft stün­
dig aus. Sie betrifft sowohl Hußere als auch innere Gegebenheiten. Pluralitüts­
ftihigkeit wird als eine wesentliche Qualifikation von TheologInnen erkannt".

In der Transaktionsanalyse, einem der Themenzentrierten Interaktion ver­
3'I

wandten humanistisch-psychologischen Konzept, wird immer wieder darauf
hingewiesen, dass die innere Entscheidungsfähigkeit des Menschen zwischen
cincm „Eltern-", „Kindheits-„und, erwachsenen-ich" geschieht. Das Eltern­
Ich sagt dem Menschen, was er sollte; das Kindheits-Ich verlockt ihn zu dem,
was er möchte; die entschiedene Verantwortung einer Chairperson geschieht
aus dem Erwachsenen-Ich hemus. In seinem Innern erfährt der Mensch — gleich
wie in cincr Gruppe mit vielen untcrschiedlichcn „Stimmen" — die Herausfor­
derung zur authcntischcn Entscheidung, die er zu treffen und,pelektiv­
authcntisch" zu kommunizieren hat. LciterInnen von Gruppcnprozessen — und
das sind Theologlnncn hüufig — stellen sozusagen modellhaft ihre Chairper­
sonship zur Verfügung und ermöglichen auf diese Weise, dass auch andere
Mcnschcn zu ihrer Sclbstleitung linden.

Die Kommunikative Theologie übernimmt das Chairpersonpostulat aus der
TZI insofern, als sie Theologie nicht aut pcrsonenunabhHngigc theoretische
Einsichten reduziert, sondern sowohl ihre Entstehung als auch ihre Weitergabe
an konkrete Mcnschcn gebunden sieht, die mehr oder minder authentisch und
verantwortlich ltandeln. Insofern besteht in der Kommunikativen Theologie ein
Bewusstsein dafdr, dass Theologie so erforscht, gelehrt und gelernt werden
muss, dass die theologische Aufmerksamkeit, die Echtheit und Urteilskmft von
konkreten Personen gefördert wird.

' Vgl. u. a. Frierlrich Schteeir:er / Rrrrlolf Elegien / Ulrich Sclnrab / llans-Georg
Ziehert:, Entwurf einer plumlitHtsfähigen Religionsp!!dagogik, Freiburg 2002,

Vgl. als Kurzeintilbrung: Jiirgen Giinrlel, Tmnsaktionsanatyse. IVas sie kann, wie
1

sie wirkt und wem sie hilft, b 1unnheim 1991.
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Eine aktivierte Chairperson macht den Menschen fähig, in sensibler Acht­
samkeit nach innen und nach außen klare Entscheidungen zu treffen; diese sind
weder unfehlbar noch unrevidierbar, sie helfen aber im Moment jenen Frei­
heitsspiclraum des Menschen zu rcalisiercn, der ihm zwischen den Ohnmachts­
fantasien, nichts tun zu können, und den Allmachtsfantasicn, alles verändern zu
können, als realer Handlungsspielraum gegeben ist. In der Kommunikativen
Theologie können wir analog zur TZI-Chairperson auch von einer theologi­
schen Chairperson sprechen. Sic zeigt sich in der (selektivcn) Authentizität von
Theologlnncn und in deren eigcnständiger theologischer Wahrnchmungs- und
Urteilsfähigkeit; geschult an der theologischen Wahrnchmungs- und Urtcilstra­
dition können sie immer fähiger werden, den Spielraum einer eigenstiindigen
Theologie auszuloten und zu erweitern.

Im Zusammenhang mit dem Kirchenrechtsbewusstsein dürfte der Ausbil­
dung und Aktivierung einer theologischen Chairperson eine besondere Bedeu­
tung zukommen. Steht nicht gerade kirchenrechtsgerechtes Handeln in der
Regel zwischen dem Sollcnsanspruch einer Norm von Außen, wie sie das so
genannte Eltern-Ich darstellt, und dem kindlich-regressiven Verlangen, alles
Tun und Lassen zu können wie es gerade beliebt? Kirchenrechtsbewusstsein in

der Haltung einer erwachsenen Chairperson, die zwischen Über-Ich­
Ansprüchen und kindlichen Wünschen, das „Ich-Sagen" im Sinne entschiede­
ner Verantwortlichkcit als Kirchenrcchtssubjekt in einer vom Kirchenrecht
betroffenen Kirchengemeinschaft gelernt hat, wHre ein anzustrebendes Bil­
dungsziel einer Kirchenrcchtsdidaktik, die auf einer kommunikativ-theologisch
betriebenen Kanonistik aulbauen könnte.

c) Kirchenrecht unter StörungsprioritHt

Das zweite Postulat, das die Kommunikative Theologie aus der Themcnzcnt­
riertcn Interaktion übernimmt, ist das StörungsprioritHtspostulat. In diesem Fall
ist der englische Originalton des Postulates bedeutsam, weil die bekannte Über­
setzung „Störungen haben Vorrang" auf eine problematische Fährtc führen kann:
„Disturbances and passionate involvements take prccedencc" behauptet Ruth
Cohn in ihrem Postulat von der Prioritiit der Störungen und Betroffcnhciten, die
sich Vorrang nclnncn, ohne um Erlaubnis zu fragen. Neben der Wcrtschützung

des Widerstandes für das Wachstum des Menschen, die Ruth Cohn aus der Psy­

choanalyse übernommen hat, kann die StörungsprioritHt auch mit der Wcrtschlit­
zung des Konfliktiven im Menschen undzwischen den Menschen in Zusammen­
hang gebracht werden; Konflikte können zu einem „Ort der Gnade" werden.

33 Christoph Drexler greift diese Thematik auf und fmgt auf dem Hintergrund der
Kommunikativen Theologie nach dem theologischen Stellentvert von Konlliktcn: Vgl.
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Die StörungsprioritHt erteilt allen Versuchungen nach harmonistischen
Gruppen-, Gemeinde- und Kirchenmodellen eine klare Absage. Theologisch
geht das Störungs- und Konfliktverstöndnis aber noch viel tiefer: In den vielidl­
tigcn Rollen und Beziehungen, in den oft schmerzvollen Wandlungen, wie sie
in kommunikativ-theologischen Prozessen erfahren werden können, liegt die
prozesshaft erfahrbare Wahrheit des einen und dreieinen Gottes, der in sich
selbst Beziehung ist. Solange dieser (heils-)geschichtliche Prozess noch an­
dauert, bleibt der prophetische Widerspruch als Korrektiv aller harmonistischen
Einheitsbcstrcbungen eine unverzichtbare Herausforderung. Dies wird insbe­
sondere im prophetischcn Eintreten für Arme, Marginalisierte und Fremde
konkret.

Theologisch orientierte TZI-Gruppen ermöglichen die Entwicklung einer
hohen Konfliktfühigkeit und einer besonderen SensibilitHt für die Anderen und
(auch TZI-)Fremden, für die Ausschluss- und Opferstrategien, vor denen kein
Gruppenprozess gefeit ist, und schließlich für das nichtherstellbarc Geschenk,
das eine lebendige Gruppe/Gemeinde darstellt. In der Störungs- und Konflikt­
prioritHt besteht ein tiefer Zusammenhang zwischen der Dnmatischen und
Kommunikativen Theologie, der noch weiter zu erforschen ist.

Im Hinblick auf das Kirchcnrecht könnte die StörungsprioritHt noch in einem
spczifischcrcn Sinn verstanden werden: Dort wo das kirchliche Leben in seiner
gcistbewcgtcn Dynamik Lebensformen erzeugt, die dem gegcbencn Kirchen­
recht noch fremd sind — wie das etwa in der Leitungs- und Amtsfrage innerhalb
der katholischen Kirche derzeit der Fall zu sein scheint — könnte die komtnuni­
kativ-kirchenrcchtliche Bcarbcitung der Störung, die sich Vormng nimmt, ob
man will oder nicht, die ganze Kirche zu neuen Einsichten fllhren. Doch zur
Lcitungsproblcmatik findet sich in dieser Festschrift ein eigener Beitrag von
Johannes Panhofcr. '

f.'/tristop/t Dreslcr, Konflikt als Ort der Gnade? Eine Rellcxion der theologischen Be­
deutung von Konflikten in praktischcr Absicht, unveröffentlichte Dissertation, Universi­
tlit Innsbruck 2005.

' Zu dieser praktisch-theologischen Verhültnisbestimmung zwischen Trinittitsbezie­
hungen und rncnschlichen Erfahrungen vgl. Otnnnr Fuchs, Gones trinitarischer „Offenba­
rungscid" vor dem „Tribunal" menschlicher Klage und Anklage, in: hfnrkus Srrier (Hrsg.),
Monothcismus Israels und christlicher Trinitütsglaube, Freiburg/Br. 20N, S. 27 I -295.

S. I 13 — l47 in dieser FS.
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4. Zusniiuncnfnssimg rurd Ausblick

Ausgelöst durch die Situierung des Kirchenrechtes am Institut für Praktische
Theologie der Theologischcn Fakultät Innsbruck, an welcher der Geehrte lange
Zeit Kirchenrecht gelehrt hat, ergibt sich eine Anfrage im Hinblick auf eine
mögliche Kooperation im Rahmen des Forschungsschwerpunktes Kommunika­
tive Theologie. Als Anstoß für eine mögliche Kooperation im Theologietrciben,
wird das Konzept Kommunikativer Theologie kurz vorgestellt. Der Anschluss­
diskurs zur Kanonistik scheint aus der Außenperspektive einerseits in der Posi­
tionierung des Kirchenrechtes zwischen Theologie und Rechtswissenschaften
und andererseits in der Beachtung weiterer loci theologici für kanonistische
Erkenntnisse möglich zu sein; dafür spielt die Subjekt- und Gemeinschaftsori­
entierung der Kirchcnrcchtsforschung — nicht zuletzt im Rahmen empirischcr
Zugange — eine bedeutende Rolle. Auf dieser Basis könnten einerseits Impulse
für die Kirchenrechtsausbildung im Sinne der Qualifikation zu entschiedener
Verantwortlichkcit (Chairpersonship) und andererseits weiterführende Frage­
stellungen in der Kanonistik kommen.
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